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gg Antun Kvrnn: Charles Sealsfield» Grab.

nicht, dieses kleine Menschenleben! jetzt atmete es in ihren Armen,
schlug die Augen zur Helle auf, erhob sein klagendes Stimulchen,
um Nahrung zu verlangen. Und das Leben, das ihm das
Leben gegeben, war geflohen, um dies kleine, schutzlose Lebens-
fünkchen allein in der großen, weiten Welt zurückzulassen!

Renata saß, das Kind in ihren Armen, und wie im Traume
ging Gegenwart und Vergangenheit an ihrer Seele vorüber!
sie hätte ewig so träumen mögen und über die Rätsel des

Daseins nachdenken! Erst als Otti und Totti sich zu ihr heran-
schlichen und sich an sie schmiegten, wachte sie wieder aus ihrem
tiefen Sinnen auf. Leise, im Flüstertone, begann sie mit ihnen
von der Mama und dem kleinen Brüderlein zu sprechen und
die geängsteten, verstörten Kindergemiiter zu beruhigen. Ricke
war froh, die Kleinen versorgt zu wisse»! ste hatte viel zu tun
und wagte den Pfarrherrn nicht zu stören, der in seinem Studier-
zimmer ruhelos auf- und abging. Als die Vesperzeit kam, rief
Ricke Renata ins Kinderzimmer. Sie wollte ihr das schlafende
Kleine abnehmen! aber Renata hielt es mit flehenden Augen
zurück! ihr war, als müsse sie es in ihren warmen, schützenden
Armen bergen, damit es sich der unbarmherzige Tod nicht auch

zur Beute hole. Zuletzt, als es Abend geworden, mußte sie

es doch in seine Wiege zurücklegen, um heimzugehen. Aber da
hängten sich Otti und Totti an sie und weinten in ihrer
ahnungslosen Kinderangst, die sie nur das Ungewohnte, nicht
das Furchtbare dieses Tages empfinden ließ. Sie klammerten
sich an sie an und wollten sie nicht loslassen. „Bleib', bleib'
da!" schluchzte Otti, und Totti hielt sie mit seinen dicken

Aermchen fest. Renata suchte fragend Rickes Blick. „Ich
bliebe ja gerne da," sagte sie, „herzensgerne! aber was würde
der Herr Pfarrer sagen?"

„O, der würde gar nichts sagen. Er ist in seiner Stube
und merkt nicht, was um ihn vorgeht, der arme Mann! Ja,
bleiben Sie, Fräulein!" beeilte sich Ricke zu sagen, die nicht
wie andere Dienstboten neidisch auf ihre Rechte war, sondern
sich erleichtert fühlte, die große Verantwortlichkeit teilen zu
können. „Gnädig Fräulein r>erstehen's so gut, mit den Kindern
fertig zu werde» bei mir tun sie nicht halb so gut. Wir
schlagen geschwind ein Bett auf im Kinderzimmer, und ich
schlafe daneben mit dem Kleinen."

— Margarete Miinsterberg: Wegweiser.

So blieb Renata. Sie hätte an diesem Abend das Herz
nicht gehabt, in ihr ödes, leeres Heim zurückzukehren. Auch hier
war das Haus öde und leer geworden; aber es waren junge
Leben da, die nach ihr verlangten, sie brauchten.

Renata blieb, blieb im Pfarrhause, auch nachdem die Be-
erdigung vorbei war; es machte sich ganz von selber so. Sie
war von jeher bedürfnislos gewesen; darum entbehrte sie nichts,
und die Liebe der Kinder machte sie überreich.

Anfangs versuchte es der Pfarrer, ihr mit Worten seine
große Dankbarkeit auszudrücken; dann aber, als er sah, daß
es sie jedesmal nur unglücklich machte, unterließ er es. Sie
waltete und schaltete so geräuschlos im Hause, ging ihm so

zartfühlend aus dem Wege, daß er ihre Nähe nur wie das
Wehen eines guten Geistes spürte und sich ganz seinem tiefen,
geheiligten «schmerz hingeben konnte. Seine Kleinen waren
verpflegt, versorgt, wie zu Lebzeiten der Entschlafeneu, und er
dankte Gott dafür.

Die alte Brigitte freilich rang die Hände über ihres Fräu-
leinchens seltsamen Einfall und klagte, sie werde sich zu Tode
abmühen und abplagen mit den drei wildfremden Kindern, die
sie doch im Grunde nichts angingen. Dasselbe sagten die
übrigen Dienstboten und viele Leute im Dorfe: Renata wäre
nicht recht gescheit, aus ihrem behaglichen, schönen Heim in
das enge Pfarrhans zu ziehen, mitten in Kinderlärm und
Kindernnruhe hinein, an die sie doch zeitlebens nie gewöhnt
gewesen sei. So eine seltsame, verschrobene Idee! Sie hat es
wohl der verstorbenen Frau Pfarrerin versprochen, meinten
einige, und nun möge sie ihr Wort nicht brechen.

Auch Renata war es, als habe sie der Pfarrerin ein heiliges
Gelübde abgelegt, nach besten Kräften für ihre Kleinen zu
sorgen. Sie kam sich wie umgewandelt vor; ihr Leben hatte
auf einmal einen Zweck, Bedeutung, Sinn bekommen. Sie
ging aus sich selbst heraus, seit sie nicht mehr sich allein lebte,
sie wurde fröhlicher, gesprächiger, sie verjüngte sich zusehends
und blühte wieder auf.

Es wurde mir gesagt, Renata habe den Pfarrer später noch
geheiratet. Ich weiß es nicht; nur genügt es, daß sie ihr spätes
Glück doch noch endlich gefunden hat. Denn Glück ist in der Liebe
allein, und auch hier heißt es: Geben ist seliger denn nehmen!

Charles Healssiews Graß.
Zu umstehender Abbildung nach photographischer Aufnahme des Verfassers.

")Iuf dem alten St. Riklausenfriedhof bei Solothurn liegt seit
>ggg diw österreichisch-amerikanische Schriftsteller Charles

Sealsfield (Karl Postl) begraben, dessen Person seinerzeit von
einem geheimnisvollen Nimbus umkleidet und auch heute noch
nicht vollkommen klargestellt ist. Jahrzehnte hindurch galt er
als der große Unbekannte, und erst neuere Forschungen haben
das diesen Namen umgebende Mysterium einigermaßen gelichtet.
Charles Sealsfield ward am 8.März I7!>8 »dieses Datum ist
auch auf der von: Dichter selbstverfaßten GrabschrUt angegeben)
als Sohn des Ortsrichters Anton Postl zu Popitz in Böhmen
geboren. Nach seiner Studienzeit trat er k>-03 in den Prager
Kreuzherrenorden, wo sein rasches Avancement schon Aufsehen
machte; noch viel mehr tat es seine geheimnisvolle Flucht 1623,
über deren Gründe niemals Bestimmtes bekannt wurde. Vian
riet auf Liebeshändel oder Streitigkeiten im Kloster, ohne für
die eine oder andere Angabe Beweise anführen zu können. Die
Spur des Flüchtigen führte über Wien, Innsbruck nach der
Schweiz, wo sie sich verlor, und fortan galt Karl Postl als
verschollen. Vierzig Jahre später brachte er sich der Welt durch
seinen Tod und sein Testament wieder in Erinnerung. Unter
seinem angenommenen Namen Charles Sealsfield war er freilich
schon wenige Jahre nach seinem Verschwinden wieder an die
Oeffentlichkeit getreten und zwar zuerst durch die Aufsehen er-
regende Schrift: -Austria a» it j«.. Die genaue Kenntnis

österreichischer Dinge ließ einen ausgewanderten Oestcrreicher
vermuten; aber niemand aHute den wahren Autor. Während
seines Aufenthaltes in Amerika veröffentlichte er eine ganze
Anzahl hervorragender Romane und Skizzen, teils in englischer
teils in deutscher Sprache. 1882 kehrte er aus Gesundheits-
rücksichten wieder nach der Schweiz zurück, wo er sich in Solo-
thurn dauernd niederließ und seine tüchtigsten Arbeiten schuf.
Während seines Schweizeraufenlhnltes unternahm er noch drei
längere Reisen nach Amerika. Die Identität SenlsfieldS mit
den: Popitzer Ortsrichtersohn ist nach seinem Ableben überzeugend
nachgewiesen worden. Geheimnisvoll blieb aber, warum er nie
nach seiner Heimat zurückgekehrt und sich nie zu seinem wahren
Namen bekannt hat. In seinem Testament, das u. a. den
richtigen Geburtstag angab, bedachte er die Nachkommen des
Anton Postl, somit auch sich selbst, deckte aber seine wahre
Herkunft nicht auf. Nach einer in Prag fortlebenden Tradition
sei er, um ein Ehrenwort zu halten, verschwiegen ins Grab
gepilgert. Es heißt, daß jener Freund, der ihm die Mittel
zur Flucht gab, ihm das Wort abnahm, seinen wahren Namen
für immer abzulegen.

Die Solothurner „Töpfer-Gesellschaft" hat das auf Ende
1904 abgelaufene Grabrecht Sealsfields auf weitere vierzig Jahre
erneuert und damit den verstorbenen Dichter wieder in Er-
innerung gebracht. Anw» Kr-mi, Zürich.

Wegweiser
So sonnig >.var 's Tal und der Himmel so licht!

Klein Weg war umwachsen von Gräsern dicht.

Bergglöcklein verklang schon uns und leiser.
Wohin führte der Pfad? — Halt, dort stand ein Weiser!
So die Wege zu merken, wie sehr erfreut's!

— Nein, es war kein Weiser, es war ein Areuz!
Tin eingesunkenes Kreuz am Wege,
Das wies das Ziel für die blumigen Stege.

Ich las die Inschrift, ich merkte auf:
Tin vergessener Name stand darauf!

Margarete Münsterberg, katkenovc» bei Serlin.
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